
Samstag I: Besucher des Horns Erben
werden klanglich vom Laura Was-
niewski Trio mit Jazzstandards und ei-
genen Kompositionen versorgt, die in-
spiriert sind von der Musik Keith Jar-
retts – ab 21 Uhr.

Samstag II: Im Frauenkulturzentrum
beginnt nach der 20.30-Uhr-Vorfüh-
rung des Films „Ninas himmlische
Köstlichkeiten“ gegen 22 Uhr die
Frauendisko mit mit DJane Claudia K.

Samstag III: In der Theaterfabrik ist
heute die Abba-Revival-Show „A4u“
zu erleben – 20 Uhr.

Samstag IV: Los Banditos mischen
die Moritzbastei mit einer Mixtur aus
60er Beat, Surf, Rock’n’Roll, Garage,
Trash und sonst was auf – 21 Uhr. 

Sonntag I: Beim Eastern Ska im Con-
ne Island treten die Acts Susan Cado-
gan, The Upsessions, The Offenders
und Los Granadians auf – 20 Uhr.

Sonntag II: Im Hellraiser (Werkstät-
tenstraße 4) geht‘s düster-hart zu mit
den Bands Negura Bunget und Darke-
ned Noctur – 21 Uhr. 

Montag I: In der Pfeffermühle gastiert
Lothar Bölck mit seinem politischen
Programm „Ätsching“ – 20 Uhr, Kar-
tentelefon 0341 9603196.

Montag II: Die Rockpop-Band The Fla-
mes aus Mannheim, bekannt gewor-
den durch den Afri-Cola-Werbehit
„Everytime“, stellt ab 22 Uhr ihr nagel-
neues Album „Caution: Heat“ im Flo-
werpower vor – Eintritt frei.  

SZENE-TIPPS

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Ein eigenartiges Gespann bewegt
derzeit die Popwelt, zumindest de-
ren dunkel eingefärbten Teil: Ein al-
ter Seewolf, der sich seit vielen Jah-
ren im Haifischbecken namens
Showbiz behauptet, hat einen
Leichtmatrosen an die Hand genom-
men: Joachim Witt, Goldener Reiter
in den 80ern, Held der „Flut“ um die
Jahrtausendwende, präsentiert sei-
nen neuen Schützling, der mit eben-
so tanz- wie streitbarem Pop sowie
hinreißendem Marc-Almond-Appeal
verblüfft. Seit einiger Zeit schon
tanzt die Schwarze Szene auf dem
Hit „Sexi ist tot“ des Leichtmatro-
sen. Ein lockerer Ohrwurm, dessen
Text sich mit einem Monster be-
schäftigt, das vom gnadenlosen Leis-
tungs- und Verhaltenskodex der
Konsumgesellschaft geboren wurde
und viele junge Frauen verschlingt.
Es heißt „Anorexia“. Dieser Tage er-
scheint das erste Album des Leicht-
matrosen, am Ostersonntag wird
sein Mentor es sich nicht nehmen
lassen, das Werk in Leipzig zu prä-
sentieren. Vorab gab es für uns die
Gelegenheit, ein paar Fragen zu
stellen.

Frage: Wie lange ist der Leicht-
matrose schon im Popgeschäft? Wie
sind Sie auf ihn aufmerksam gewor-
den?

Joachim Witt: Es ist tatsächlich sein
Album-Debüt! Er spielte vorher als
Bassist und Sänger in verschiedenen
Bands, bis er sich entschloss, seine ei-
genen musikalischen und textlichen
Ideen umzusetzen. Ich bin durch das
Internet-Portal Myspace auf ihn gesto-
ßen. Seine Musik, seine Texte und sein
Image gefielen mir spontan so gut,
dass ich Kontakt zu ihm aufnahm. Wir
telefonierten, trafen uns, und ich ar-
rangierte zusammen mit meinem Ge-
schäftspartner Harry Gutowski von
Primadonna Productions alles weitere
für ihn. 

Was mögen Sie besonders an seiner
Musik? Das martialische Pathos Ihrer
Werke à la Bayreuth fehlt hier jeden-
falls gänzlich …

Für mich ist immer entscheidend,
wie mich die Musik erreicht. Wenn ich
beim Hören ein starkes Gefühl entwi-
ckeln kann, dann ist es meine Musik.
Wenig entscheidend ist das Gewand,
in dem sie sich darbietet. Es ist eine

sehr interessante Mischung aus guten
Melodien, sehr intensiven Texten und
einem Sound, der seine Anleihen so-
wohl im jetzigen Elektro-Pop als auch
im 80er Sound hat.

Welches Lied legen Sie dem geneig-
ten Hörer besonders ans Herz?

Mein Favorit ist „Herztransplantati-
on“, übrigens schon auf Youtube zu se-
hen. Dann der „Junge von nebenan“,
der sich damals in der Entstehung
schon mit dem brisanten und leider
sehr aktuellen Thema Amoklauf ausei-
nander setzte.

Wie real ist für Sie „Sexi ist tot“, 
ein Hit, der leicht zu entschlüsseln 
das Thema Anorexie behandelt, 
also Magersucht und Schlankheits-
wahn?

So real wie auch alles andere, mit
dem sich der Leichtmatrose auseinan-
der setzt. Er schreibt Geschichten, die
das Leben schreibt, er setzt sich auf
sehr poetische Weise mit Anorexie
auseinander, so auch bei „Sexi ist tot“.

Junge Heißsporne hören oft nicht
sehr gern die weisen Belehrungen der
alten Hasen. Sie selbst sind immerhin
vor ein paar Wochen 60 geworden, ist
es da schwer, beim Newcomer Gehör
zu finden?

Ich fühle mich mehr als „reifes Ka-
ninchen“ denn als „alter Hase“. 
Und was das Alter angeht, steht die
Sonne halt immer höher. Andreas –
Andreas Stitz ist der bürgerliche Name
des Leichtmatrosen – hat großes Ver-
trauen zu mir, bedingt durch meine
Erfahrung, die er schätzt, und die mu-
sikalische und inhaltliche Nähe zu
meinen Frühwerken. Es gibt eine
nicht zu übersehene Gefühlsverwandt-
schaft. 

Wird es gemeinsame Aktivitäten ge-
ben, beim Lieder schreiben, aufneh-
men oder gar auf der Bühne?

Nichts von dem ist ausgeschlossen.
Interview: Lars Schmidt

⁄Joachim Witt ist am Ostersonntag im Dark-
flower zu Gast und wird das Album vorstel-
len – Hainstraße 12-14, 21 Uhr. Infos im In-
ternet auf www.joachimwitt.de. 

Reifes Kaninchen statt alter Hase
Joachim Witt stellt Ostersonntag das Album seines Schützlings Leichtmatrose im Dark Flower vor

Sonst selbst am Mikro, diesmal als Mentor unterwegs: Joachim Witt. Foto: André Kempner

Leichtmatrose schreibt Geschichten,
die das Leben schreibt, er setzt sich
auf sehr poetische Weise mit Anorexie
auseinander, so auch bei „Sexi ist tot“.

INTERVIEW

Der Bandname This Town Needs Guns
lässt in Richtung Martialität ja einiges
erwarten: menschenfeindliche Texte,
ein Schlagzeug, dass wie vollautoma-
tisch Salven abfeuert, Gitarren auf An-
schlag, beziehungsweise – um im Bild
zu bleiben – im Anschlag, und satter,
fleischiger Gesang. Aber: Nichts von all
dem taugt, um die Musik von This
Town Needs Guns zu beschreiben, die
am Mittwochabend im Café Mule gas-
tierten.

Die Lieder des aktuellen Albums der
Engländer, erschienen im vergangenen
Oktober als „Animals“, tragen allesamt
Tiernamen als Titel. Der Gesang von
Sänger Stuart Smith ist glockenhell und
erscheint in seiner Emo-Haftigkeit eher
nordamerikanisch als Oxfordish bla-
siert. Und überhaupt wirken alle vier
Bandmitglieder nicht ruppig, sondern
eher introvertiert und, nun ja, richtig
nett.

Die Sensation der Band ist das Gitar-
renspiel von Tim Collis, das in feinem
Picking unverzerrt um das kraftvolle
und präzise Schlagzeug seines Bruders
Chris mäandert. Inwiefern die Hibbe-
ligkeit und Nervosität der Gitarre das
Innere des Musikers widerspiegelt,

kann nur vermutet werden. Collis hin-
gegen steht ruhig da und zupft mit
Blick auf das Instrument die Saiten.
Diese Gitarre führt in der Musik von
This Town Needs Guns jedenfalls ihr

eigenes weltfernes Leben, sie ist die
Seele der Band.

Der kleine Konzertraum im Café Mu-
le ist – nach der Rappelfülle beim Gig
von Jeniferever am Abend zuvor – an-

genehm gefüllt, allzu viele Leute finden
dort eh keinen Platz. Der Band sagt
diese Größe sehr zu, im Interview mit
einer englischen Musikzeitschrift hat
Smith bereits zugegeben, lieber vor 40

Leuten zu spielen als vor 150 oder
mehr.

Seine Performance hat etwas Ver-
huschtes, im positiven Sinne. Bei den
ersten Liedern steht er ohne Instru-
ment auf der Bühne (später spielt er die
zweite Gitarre), überzeugt durch das
weitestgehende Unterlassen von Posen,
versucht einzig und allein der Musik
Geltung zu verschaffen und nicht sich
selbst. Komplettiert wird der Vierer von
Bassist Jamie Cooper, der zum Gesamt-
kunstwerk außer Basslines das Grafik-
design beisteuert. Auch das ist völlig
unmilitärisch, vielmehr niedlich. 

Das einzig Martialische am Konzert
ist die Lautstärke. Wer vor dem ersten
Lied über die Ansage Stuart Smiths
lachte, wenn es zu laut sei, könne man
sich ja Toilettenpapier in die Ohren
stopfen, demjenigen ist das Lachen bei
den ersten Takten im Hals stecken ge-
blieben – als die Ohren sprichwörtlich
anfingen zu bluten. Soviel Hardcore
muss dann wohl doch sein. Und ein
bisschen Pazifismus: Es ist allemal bes-
ser, all das Übel der Welt mit Lautstärke
zu bekämpfen, als mit Waffengewalt.

Piet Felber
@www.myspace.com/thistownneedsguns

Laut gespielt statt scharf geschossen
Gar nicht ruppig, sondern wirklich nett: Die britische Band This Town Needs Guns im Café Mule

Glockenheller Gesang statt martialisches
Grummeln: Earth-Frontmann Stuart Smith.
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Ein hoher Altbau-Raum am Sonn-
tagmorgen, die Vorhänge sind 
nur halb aufgezogen, durch den
Spalt fällt Sonnenlicht, in dem 
Zigarettenrauch und Staubpartikel
schweben. Auf der Kommode steht
ein Grammophon, die Platte da-
rauf dreht sich – und was erklingt,
das könnte die Stimme Liz Greens
sein.

Liz Green singt Blues-Perlen mit
kehliger Stimme, ihr Gitarrenspiel
wirkt zerbrechlich. Nach Überliefe-
rung brauchte sie mehrere Jahre,
um vier Akkorde zu lernen, mit dem
Picking tat sie sich schwer – aber Be-
harrlichkeit führt bekanntlich zum
Ziel. Nun hat es ihr Sehnen auf Vinyl
geschafft: „I wanna be a French sin-

ger“ singt sie auf der B-Seite ihrer
aktuellen Single „Midnight Blues“.
Am Ostermontag spielt Liz Green 
im Café Mule, dem zweifelsohne
richtigen Rahmen für die Musik 
dieser Frau. Unterstützt wird sie 
von Bassist Stuart Eastham, der 
den Songs zusätzliche Wärme ver-
leiht.

Gemeinsam mit Green auf Tour ist
The Great Park, ein Folk-Projekt,
hinter dem der Ire Stephen Birch
steht. Schwermütiger als Green
spielt er tieftraurige Songs unter
dem Motto: „I Do Wrong“.Piet Felber

⁄Montag, 21 Uhr im Café Mule, Spinnerei-
straße 7. Infos auf www.myspace.com/
lizgreenmusic und www.myspace.com/
thegreatpark.

Und als nächstes … Liz Green

Bekannt ist sie in Leipzig vor allem durch
Kindertheater-Produktionen wie „Das
Wolkenschiff“ geworden, einem zauber-
haften Mix aus Schau- und Puppenspiel.
Nun betritt Kathrin Blüchert die Bühne
der Improvisation: Am Samstag macht
sie erstmals bei den „Riskanten Spielen“
der Theaterturbine in der Nato mit. Blü-
chert, geboren 1972 in Berlin, verdiente
zunächst als Heilkräuter- und Gewürz-
händlerin ihr Geld. Später schloss sie
sich einem Wanderstraßentheater an
und zog acht Jahre lang durch die Repu-
blik. Parallel studierte sie Puppenspiel an
der Hochschule für Schauspielkunst
Ernst Busch.

Nach einer Mitarbeit am Theater des
Lachens, Frankfurt/O. und Festanstel-
lung am Theater Waidspeicher in Erfurt
entwickelte sie als freie Puppenspielerin
eigene Produktionen. Seit August 2007
lebt sie in Leipzig, realisierte unter ande-
rem Gastspiele am Theater der Jungen
Welt („Fische und süßer Brei“). Nun er-
kundet sie die hohe Kunst des spontanen
Theaterspiels – Szenen auf Zuruf des Pu-
blikums … r.

⁄Heute (Samstag) tritt die Theaterturbine in der
Nato auf – 20.30 Uhr, Karten Abendkasse.

Riskantes Spiel
Katrin Blüchert gibt heute ihr Debüt bei der Theaterturbine

Der Name wirkt defätistisch: „Die Rui-
nierten“ heißt The Scuttles auf Deutsch.
Gleich zu Anfang der Karriere also pfle-
gen die Jungs den Ruf als Abgewrackte.
Anfang 2004 gründeten sie sich als
Schülerband, schon im ersten Jahr
standen zehn absolvierte Auftritte in
der Bilanz. 2005 entdeckten die Musi-
ker die Stücke der Dire Straits und von
Mark Knopfler, ein Jahr später speziali-
sierten sich die Scuttles endgültig auf
diese Songs. 

2009 soll für die Scuttles ein beson-
deres Jahr werden. Neben Auftritten
vor große Kulisse wie beim Stadtfest in
Plauen und den Classic Open in Leipzig
ist erneut ein Konzert im Anker Leipzig
geplant, bei dem das Programm über-
arbeitet und neue Instrumente wie ein
Saxofon eingebaut werden. Heute geht
es aber erstmal im gemütlichen Club-
rahmen zur Sache: Im Tonelli‘s rau-
schen „Money For Nothing“, „Sultans
Of Swing“, „Walk Of Life“ und all die
anderen großen Würfe von Knopfler &
Co. ins Publikum. r.

⁄The Scuttles – heute um 21 Uhr, Elsterstra-
ße 35, der Eintritt ist frei. Infos zur Band auf
www.thescuttles.de.

Wie Knopfler & Co.
The Scuttles covern Dire Straits heute im Tonelli’s

Erstmals Impro-Schauspielerin: Kathrin
Blüchert. 
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Sie huldigen ihren Helden: The Scuttles
spielen Songs der Dire Straits. 
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Die dritte Ausgabe ist die bisher größte:
Erneut ruft der Kulturnetzwerk-Verein in
Kooperation mit der Moritzbastei zur
„Mission: Kultur LE:ben“. Am Ostersonn-
tag wird vom Vormittag bis zum Abend
ein opulentes und abwechslungsreiches
Programm in der MB geboten, diesmal
vor allem von Protagonisten der Leipzi-
ger Kulturszene.

Für Kinder und Familien gibt’s tags-
über zwischen 11 und 16 Uhr Lesungen,
Theater und Clownerie bei kostenfreiem
Eintritt. Parallel dazu wandelt sich die
Veranstaltungstonne zur Messe für Kul-
turinitiativen und -institutionen, die sich
dort vorstellen.

Das Abend-Programm beginnt 19.30
Uhr mit einer Ausstellung Leipziger
Künstler (unter anderem Anke Hart-
mann, Birgit Wolf, Vlada Veselkova, Se-
bastian Schmidt). Ab 20 Uhr unterhalten
das Kabarett Sanftwut, die Autoren An-
dré Ziegenmeyer und M. Wolfram Kutz-
scher, die Theatergruppe La Compagnie
und das Improvisationstheater Sowieso-
Da. Für Live-Musik sorgen die Bands Ko-
libris Auge, MCIM und Stone Wedge. r.
@www.kulturnetzwerk-ev.de 

Ostersonntag

Fettes Kulturpaket
in der Moritzbastei

Wir schreiben 2009, das Jahr der gro-
ßen Jubiläen. Mendelssohn-Bartholdy,
Darwin, Schiller – um nur einige zu nen-
nen. Dazu gibt’s 20 Jahre Wende. Und
auch die einst so genannte Generation X
hat dieser Tage einen Grund zum Ge-
denken. Denn Anfang April 1994 starb
mit Nirvana-Kopf Kurt Cobain eines ih-
rer Idole. 

Es muss wohl so etwas wie Schicksal
sein, dass ausgerechnet der Mann, der
Cobain die Schrotflinte lieh, mit der er
sich vor 15 Jahren und sechs Tagen er-
schoss, am morgigen Ostersonntag im
UT Connewitz gastiert.

Dylan Carlson heißt der frühere
Freund des Grunge-Stars und ist Master-
mind der Combo Earth. Das war er auch
schon damals. Doch außer der Freund-
schaft ihrer Frontmänner, der Geschich-
te mit dem Gewehr, dem Ort Seattle, dem
Label Sub Pop und dem Fakt, dass Co-
bain dem Song „Divine And Bright“ seine
Stimme lieh, verbindet beide Bands nicht
viel. Denn musikalisch fischen Earth in
ganz anderen Gewässern.

Verwurzelt ist das Experimental-Pro-
jekt, das Carlson 1990 mit Slim Moon
(Gründer des Labels Kill Rock Stars) zur
Welt brachte, im Doom-Metal. Bis heute
gilt das Quartett, dessen einzig konstan-
tes Mitglied er selbst ist, als Aushänge-
schild des Drone-Doom. Das heißt: lang-
sam, düster, repetierend und zentner-
schwer. Im Laufe der Zeit kamen Ein-
flüsse von Ambient bis Folk hinzu.
Daran konnte auch die Schaffenspause
zwischen 1996 und 2004 nichts ändern.
Der Grund dafür: Drogenprobleme. Was
liegt da näher, als sich zu Ostern mit den
berauschenden Klängen von Earth auf
die Reise ins Nirwana zu begeben?

Thomas Haegeler

⁄Earth, Nadja und Steb Mo, Ostersonntag im
UT Connewitz, Wolfgang-Heinze-Straße 12a,
Beginn 21 Uhr, Karten an der Abendkasse.

UT Connewitz

Mit Earth
ins

Nirwana

Die gewisse Zahl ist Locke O’Nash
durchaus bewusst. Seit schwer fassba-
ren 30 Jahren steht der Leipziger Musi-
ker auf der Bühne. Von einer Sache ahn-
te er bis zuletzt aber nichts: Dass ihm zu
Ehren für den 9. Mai ein großes Konzert
in der Unterrock-Kneipe des Geyserhau-
ses organisiert wurde. Heute wird aus
österlichem Anlass das Geheimnis im
privaten Kreis gelüftet. 

Zwangsläufig werden Locke & die Tee
Wee Wats Band auftreten; zugesagt ha-
ben aber auch das Holzgitarrenduo
(Aschersleben) und das Leipziger Blues-
rock-Duo Matthias Voigt & Erik Heiner.
Außerdem reist Andrea Timm aus Ber-
lin an; die deutsche Joan Baez bildete
einst mit Thomas „Monster“ Schoppe
und Heinz Prüfer den Renft-Ableger Via
Drai.

Locke O’Nash, Jahrgang 1965, brach-
te sich mit 14 das Gitarrenspiel bei und
gründete 1979 seine erste Band
„Schmetterling“. Des öfteren legte er
sich mit der Staatsmacht an. Nach der
Wende bereiste Locke mehrfach die
USA. Bei den Yokut-Indianern in Kali-
fornien wurde er nach einem spontanen
Konzert in den Stamm aufgenommen
und erhielt den Ehrennamen „Tee Wee
Wats“ („Die nie reißende Bogensehne“).
Heute gilt er als Neil Young des Ostens
und spielt neben eigenen Songs und Ol-
dies vornehmlich dessen Stücke. r.

Locke O’Nash feiert
Bühnen-Geburtstag
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